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1. Ä7ee. - 2. £ü'o/ogisc7ter LancZ&aa. - 3. AittorüäteH im Frank-
7ieüs/aü. - 4. Masi/atrem - 5. Das Ge/ieimnis meines Fr/o'ges bei
ganz se/iwere-n, sogenannZ im/ieiibcr-ren FäZZen. - 6. Die Sprac/ie
des FütZes. - 7. Unsere FeükränZer : Trifolium Klee; Medicago
sativa Lucerne oder Alfalfaklee. - 8. Fragen imcZ AnZworZen:
a) Widerstandsfähigkeit durch Ponndorf-Behandlung; b) Gute
Vorbedingungen für Operationen; Notwendige Behandlung nach
Auskratzungen. - 9. ZnZeressanZe FerickZe »ms cZem Leserfere-is :
a) Guter Bericht aus Transval; b) Verhinderung der Eklampsie-
gefahr. - 10. Ptü'c/iZZge MiZZeiZnngen; a) Beachtenswerte Angaben;
b) Gesucht!

Biologischer Landbau
—VwZrag von A. EogeZ, geAaZZen am Z<§. Januar 1.950

im ÄesZaaranZ TFarZmann, BGnZerZ/rar

(3. Fortsetzung)
Ueberaus interessant mag es für uns auch sein, fest-

zustellen, welch wichtige Hinweise das Buch der Bücher
in seinen Seiten über den biologischen Landbau birgt.
Mancher mag darüber erstaunt sein, denn man wagt wohl
kaum, auch im Hinblick auf solch materielle Faktoren,
in der Bibel Aufschluss einzuholen. Wir erfahren darin
aber ganz folgerichtig, dass dem Volk geboten wurde, dem
Erdboden seine Ruhezeit oder Sabbathe zu verschaffen.
Es wurde also angehalten, Prinzipien zu beachten, die
man auch heute keineswegs von der Hand weisen kann,
ist es doch anerkannt ein grosser Vorteil, wenn das Land
seine notwendige Ruhe erhält. Die Beobachtung' dieser
gebotenen Gesetzmässigkeiten erwies sich als segensreich,
während ein Umgehen dem Volke nur zum Schaden ge-
reichte. Es ist daher interessant, festzustellen, dass schon
damals, in alter Zeit, biologische Gesetze berücksichtigt
wurden und berücksichtigt werden mussten.

Auch wir kennen den wichtigen Faktor der Boden-
müdigkeit. Wir wissen, dass die Pflanze auf ihrer eigenen
Ausscheidung auf die Dauer nicht gedeihen kann. Man
hat dies auch in der Forstwirtschaft an Hand der Mono-
kultur, wie man sie bezeichnet, beobachten können. In
ausgesprochenen NadelholzAväldern ohne Laubholz stellten
sich schliesslich Krankheiten ein. Einsichtige Förster er-
brachten alsdann den Beweis, dass diese Wirtschaft ver-
kehrt sei. Auch ein Mediziner, der wohlbekannte deutsche
Chirurge Prof. Bier, der kürzlich über 80 Jahre alt ge-
storben ist, hat sich ausserheruflieh auf dieses Gebiet ge-
wagt, um darin interessante Forschungsarbeit zu leisten.
Er hat zu diesem Zweck einen eigenen, grossen Wald
bewirtschaftet und manch verkehrte Ansichten als den-
kender, biologischer Wissenschafter zu widerlegen ver-
mocht. Von ganz Europa besuchten die Förster sein Un-
ternehmen, denn er konnte neue Feststellungen durch
Beweise erhärten. Interessante Prinzipien vermochte er
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Es gZawüZ dus To/A' so wcmc/zes gar,
Was gar mc/zZ azzgen/äZZig wa/zr.
Gesc/zrzeöezz sZe/zZ mzZ nzanc/zezz LeZZerw,
Dass jezzes KZeeöZaZZ «nZ tier DZäZZer«
Deuz SAc/zezzdeu wo/z? GZfzcZc hecZewZe,

Daroö cZerzftZ mazzc/zer: «Arme LewZe/»

Am G'Zäc/c mass jeder seZbsZ wo/zZ sc/za//e/?.
Man feann es nzcZzZ am Weg erra//en,
DocD azzs des AcAers Zze/ew GVnnd
Ward manc/zer Kranke sc/zon r/esnud.
DorZ 5Ziz/zZ er mezss, dorZ &Zzz/zZ er roZ
Der K/ee, szt ander» nzzsre iVoZ.

Dr isZ nic/zZ nzzr z/en Tieren n;erZ,
Vze/zZ nnr das Ange i/zn hegeDrZ
M/Z sezne/n An&Zic/c /rezzndZzc/z, ZranZ,
Wenn dritöer /zzn zZer BimmeZ Man/.
Dr sc/za//eZ nu/zr/ir/z noc/z rieZ me/zr,
Drnnz sei's gesagZ sn seiner D'/zr:
Ds isZ feein P/ZänAeir noc/z so /dein,
GZe/c/zn'o/zZ Aann es ans ZdeZ/er sein.

seinen Bewuchern beweiskräftig vorzudemonstrieren, denn
auch auf dem Gebiet, das seiner besondern Liebhaberei
entsprach, fand er fehlerhafte Ansichten vor, genau wie
in seinem Berufe. Die Bodenmüdigkeit ist eine dieser
Faktoren, und wir sollten stets dafür besorgt sein, diese
immer rasch wieder zu beseitigen, wenn sie sich einge-
stellt hat. Durch die WechselWirtschaft wird dies erreicht
werden können, Avas man allerdings dem LandAvirt und
dem Kleingärtner nicht mehr sagen muss, denn sie haben
beide erfasst, dass man auf ein und demselben Boden nicht
andauernd das gleiche pflanzen darf. Es gibt hierin aller-
dings einige Ausnahmen, Avie z. B. die Tomaten. Kom-
postieren Avir Tomatenstauden und verabfolgen diesen
Kompost den Tomatenpflanzen, und setzen Avir sie jährlich
immer Avieder an den gleichen Ort, dann werden sie auch
am besten gedeihen. Man kann diese Ausnahme, die im
Grunde genommen, die Regel nur bestätigt, seihst einmal
ausprobieren.

Als ein weiteres Düngungsmittel Avird Steinmehl be-
trachtet und angepriesen, AvieAvohl es sich hiebei gar nicht
um einen Dünger handelt. Steinmehl ist nur ein Boden-
Verbesserungsmittel, Avenn. man an und für sieh Dünger
als Nährstoffe auffasst. Steinmehl gehört, wenn man es
mit der Medizin vergleichen Avili, in das Gebiet der bio-
logischen Nährsalze. Hätten die Förderer des Steinmehles
dieses nicht unter einer falschen Flagge segeln lassen,
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dann hatte man auch dem Steinmehl mehr Beachtung
geschenkt. Steinmehl ist nämlich wertvoll, versieht aber
eine andere Funktion als man ihm zuspricht. Es ist kein
Dünger und hat mit Dünger direkt nichts zu tun. Man
kann dem Menschen an Stelle der Nahrung auch nicht
einfach nur Tabletten von Kali phos. und Ferrum phos.
eingeben und ihm sagen, er möge jetzt ruhig auf seine
Gemüsesuppe verzichten, da er ja jetzt genügend Nähr-
salze erhalten habe. Würde man solches propagieren wol-
len, dann würde sich die Sanitätsbehörde mit Recht ein-
mischen, denn ein solcher Rat wäre gesundheitlich höchst
verfänglich, da man daran zu gründe gehen könnte. Will
man aber neben einer richtigen Ernährung noch gewisse
Mängel beheben, dann sind die Nährsalze am rechten
Platz und gerade dies ist auch die Aufgabe des Stein-
mehles. Alles muss sachlich geprüft und gehandhabt wer-
den, denn der Idealismus nützt uns nichts, wenn man
nicht mit den realen Voraussetzungen rechnen will, um
eine gute Sache vorwärts zu bringen. Steinmehl gehört
vorwiegend in das Gebiet der Spurenelemente und in die-
sem Gebiet ist es wertvoll und wichtig, denn Spurenele-
mente sind für unsern Boden viel notwendiger, als wir
geglaubt haben. Zum Glück haben sich einige aufgeweckte
Forscher hinter diese Arbeit gewagt.

Statt Jodsalz direkt zu schlucken, wie dies in der
Schweiz üblich ist, sollte man das Jod in Düngerform
dem Boden verabfolgen, denn wenn die Pflanze das Jod
aufnimmt, dann ist es für unsern Körper in einer Form
umgearbeitet, dass es gegen Kropferkrankungen und Eut-
artungen der endokrinen Drüsen wirken kann. Schluckt
man es hingegen direkt, dann kann es bei Empfindlichen
Herzklopfen hervorrufen, ja sogar die gefürchtete lieber-
funktion der Schilddrüse, bekannt als Basedowerkran-
kung, hervorrufen. Wenn wir also Kali jod. unserm Boden
zuführen, damit es vom Gemüse aufgenommen werden
kann, dann werden wir die für uns bekömmliche Heil-
Wirkung erzielen. Schütten wir also unsere allopathische
Jodmedizin. ruhig zu unserm Gemüse, dass ,solches., durch
die Pflanze umgearbeitet werden kann, dann haben wir
die richtige Medizin.

Kleine Arsenikmengen, Barium, Nickel, Gold, Blei, alles
mögliche finden wir als Spurenelemente in der Pflanze,
die diese Elemente dem Boden entzogen hat und die für
uns nicht nur wertvoll, sondern sogar lebensnotwendig
sind. Es ist dies ein riesiges Forschungsgebiet und das
erwähnte Steinmehl ist diesbezüglich für den Boden
wertvoll.

Man muss nun allerdings Steinmehl nicht ins Rheintal
tragen, in dem sich ein Reichtum von Rheinsand befindet.
Steinmehl gehört jenen Böden zugeführt, die unter einer
Armut an solchen Stoffen leiden. Moorböden reagieren
beispielsweise wunderbar, wie auch alle andern Böden, die
arm an Mineralstoffen sind.

Wir kennen auch den Biohumdiinger, der von den Klär-
anlagen kommt. Würden wir zum Düngen ganz einfach
nur den Schlamm der Kläranlagen verwenden, dann wäre
dies keineswegs harmlos, denn es befinden sich Krank-
heitsbakterien und andere gefährliche Faktoren darin.
Zum Glück hat man zur Verwertung des Klärungsschlam-
mes aber eine Methode gefunden, die die schädlichen Stoffe
zu vernichten vermag, indem man eine heisse Gärung
herbeiführte. Auf diese Weise ist es alsdann möglich, dem
Boden Feinspurenelemente ohne jegliche schädliche Ne-
benwirkung zuzuführen. Fast alles lässt sich verwerten,
wenn man es zweckmässig und im richtigen Sinne ge-
braucht.

In bezug auf die Schädlichkeitsbekämpfung, wie auch
in bezug auf die Pilzbekämpfung könnte man vorteilhafte
Wege einschlagen und man hat auf diesem Gebiet bereits
auch schon diesbezügliche Versuche vorgenommen. Aus
der Heilpraxis weiss man. dass es beispielsweise gut ist,
gegen Ekzem Kieselsäure anzuwenden. Wenn man den
Körper mit Kieselsäuretee, also mit Zinnkraut- oder Hohl-
zahn-Galeopsidistee oder mit dem Absud von andern
kieselsäurehaltigen Pflanzen behandelt und wäscht, dann
wird sich dieses Vorgehen besonders gut gegen Hautaus-

/I/7 *//7sere wer/e/7 /J£o/7/7e/7fe/7/
Wer in der eraien HäZ/ie eines Ja/ires, edso in den Monaten Janwar
6is Jwii A&onnent wnsrer Zeitsc/iri/t geworden ist wnd die Abonne-
mentsernewerwng noe/i nic/it vorgenommen bat, möchte dies bitte
öaid nachhoien. Ab i5. Juni werden Nachnahmen versandt.
Zwr ^e/äüißren Orientierwng' /ür ade, die diese Anwesenheit ver-
Wessen haben. Mit /rewwJZickem Grass

.Redaktion wnd FerZaw-' A. VoweZ

Schläge, gegen Pilze, Flechten und ähnliches mehr aus-
zuwirken vermögen. Selbst den Pflanzen bekommt ein
öfteres Spritzen mit einem kieselsäurehaltigen Tee gegen
pilzliche Krankheiten überaus gut und ihre Anfälligkeit
geht bei weitem zurück. Auf diesem Gebiete würde es noch
enorm viele Möglichkeiten geben, würde man die Hilfs-
möglichkeit der Pflanzen herbeiziehen, um den Pflanzen
damit zu helfen. Neben der biologischen Düngung sollte
auch die biologische Pflege und Hygiene Schritt halten.

Die Versuche, die in Dornach mit der biologisch-dyna-
mischen Düngung vorgenommen worden sind, können
ebenfalls als wertvoll zugezogen werden. Es ist hiebei nicht
nötig, einem gewissen Nymbus, der sich im Grossbetrieb
nicht verwerten liesse, zu huldigen. Die Laboratoriums-
Kleinversuche sollten ganz einfach mit der Zeit geläutert
und auf das Grosse ausgedehnt werden, um die richtigen
Schlussfolgerugen ziehen zu können.

Selbstverständlich gibt es auch noch viele technische
Momente, die beachtet werden müssen, was ja allerdings
alle, auch die Kleingärtner wissen werden. So darf das
fleissige Hacken, das tüchtige Lockern des Bodens nie
ausser acht gelassen werden, denn gut gehackt, ist halb
gedüngt. All dies sind Dinge, die man in einem Garten
unbedingt berücksichtigen muss, wenn man ihn nutzbrin-
gend bewirtschaften will.

Bei einem schweren Lehmboden ist darauf zu achten,
wie wir eine vielleicht nur kleine Kompostmenge, die uns
zur Verfügung steht, richtig verwerten. Auf keinen Fall
.dürfen wir den Kompost alsdann nur oben aufstreuen,
damit er von der Sonne ausgebrannt werden kann, son-
dern der Kompost muss zu den Wurzeln der Setzlinge
gebracht werden. Wir stecken den Setzling also nicht nur
einfach mit Hilfe des gewöhnlichen Setzholzes in die Erde,
sondern graben eine kleine Vertiefung mittelst einer Hand-
schaufei, füllen diese mit Kompost und setzen nun mittelst
desSetzholzes den Setzling in die Komposterde hinein,
drücken ihn gut an und decken den Boden mit der ge-
wohnlichen Erde wieder zu. Auf diese Weise ist der Kom-
post vor dem Ausbrennen geschützt. Der Setzling aber
geniesst die gute Nahrung die ihm der Kompost zur Ver-
fügung stellt, und er wird die grössere Sorgfalt, die ihm
zu Teil geworden ist, auch mit einem schönen, kräftigen
Wurzelballen danken. Der Kompost ist demnach gut ver-
wertet worden. In schwerem Lehmboden hält er sich auf
diese Weise lange gut feucht, so dass auch trockene Tage
ein Austrocknen nicht rasch befürchten lassen. Wir sehen
also, dass vor allem das Setzen wichtig ist. Wird dieses
gut besorgt, dann hat man der Pflanze den besten Dienst
geleistet, denn dann braucht sie nur noch etwa gehackt
zu werden, um weiterhin gut zu gedeihen. Ist die Pflanze
gut angewachsen, nachdem sie auf die erwähnte Art ge-
setzt worden ist, dann erträgt sie im Lehmboden auch
eine Zeit der Trockenheit, ohne gegossen werden zu müs-
sen, denn der Kompost bleibt im Lehmboden schön feucht,
wenn er mit der Sonne nicht direkt in Berührung kommt,
sondern mit dem Lehm zugedeckt wird.

Es gibt noch andere Arten der Düngung und des Schuz-
zes vor dem Austrocknen des Setzlings. Wer abgeschnit-
tenes Rasengras nicht anderweitig zu verwerten weiss,
kann es um die Setzlinge legen. Erstens schützt dies vor
dem Austrocknen, zweitens ziehen die Würmer das Gras
allmählich in den Boden hinein, so diesen lockernd und
drittens bildet das Gras einen gewissen Schutz gegen die
Schnecken, da diese zuerst hinter das Gras gehen und
daher den Setzling eher in Ruhe lassen. Wir können auf
diese Art interessante Erfahrungen sammeln, wenn wir
einen entsprechenden Versuch wagen. (Forts, folgt!)
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